
Bericht
über die

General-Versammlung des historischen Vereins zu Werden

am I«. Oetober.

Der historische Verein für den Niedcrrhein hatte als Ort für
, seine zweite diesjährige General-Versammlung die Stadt Werden ge¬

wählt, und waren die niederrheinischenGeschichtsfreundeam 18. Oc-
wber dort zahlreich eingetroffen. In Stellvertretung des greisen Prä¬
sidenten Herrn Pfarrer vr. Mooren eröffnete der Vicepräsident Herr
Prof. Floß die Versammlung, indem er hervorhob, daß der H.Bischof
Lndgcrns bei seinen Lebzeiten verordnete, seine Leiche solle in dem
Kloster Werden, der Stiftung, an welcher sein Herz hing, beigesetzt
werden, und auf die Wichtigkeit der Abtei für die christliche Civilisa¬
tion des alten Sachsenlandes hinwies. Herr Pfarrer Horbach aus
Werden begrüßte die Versammlung im Namen der Stadt, da der Herr
Bürgermeister durch einen Tranerfall in seiner Familie verhindert
war thcilzunehmcn, und in seinem eigenen Namen auf das Freund¬
lichste. Dem Berichte des Vorsitzenden über das letztverflosscne Halbjahr
entnehmen wir, daß der Verein gegenwärtig747 Mitglieder zählt,
ferner daß das Register, mit dessen Drucklegung ehestens begonnen
werden soll, sich über die dreißig ersten Hefte der Annalen erstrecken
wird. Daran schloß sich die Berichterstattung des SchatzmeistersHerrn
Heinrich Lempertz über die Finanzen, welche einen nicht unbeträcht¬
lichen llcberschuß ergab.

Es folgten die Vorträge. Herr Subrcgcns Dr. Pingsmann
»i Köln, aus Werden gebürtig, schilderte in längerem anziehenden Vor
trage die Wirksamkeit des h. Ludgerus als Lehrer an den Stifts
schulen zu Utrecht und zu Münster, und an der Klosterschule zu Werden,
nebst seiner Thätigkeit als Schriftsteller und als Biograph seines von
>hm hochverehrten Lehrers Gregor von Utrecht.

Annalen des hist. Bereins. 13
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Ein Sprosse des freiheitsliebenden kernigen Friesenstammes um's Zch
744 von angesehenen Eltern geboren, zeichnete Ludger schon als Kind sich
durch großen Wissensdurst aus. „Als er kaum gehen und spreche» konnte"
sagt sein Biograph Altfrid, „begann er, sich Bücherrollen aus den feinem
Baumrinden, dergleichen man sich damals zu Lichtern bediente, mit Stift«,
zusammenzuheften; mit jeder Art Schwärze, deren er habhast werden konnte,
kritzelte er Buchstaben hinein, wie er es bei Schreibenden gesehen, mid gab
dann seine Arbeiten der Wärterin als nützliche Bücher in Verwahr. Und wenn
Jemand ihn fragte: was hast du heute gemacht? so erwiederte er: ich mich
den ganzen Tag Bücher, oder ich schreibe oder lese; und auf die fernere Frage,
wer ihn das gelehrt, antwortete er: das hat mich Gott gelehrt"

Seine erste Ausbildung verdankte der hl. Ludger der blühenden Stistsschnle
zu Utrecht, welche sich unter Leitung des hl. Gregorius von Utrecht eines großen
und wohlverdientenRufes erfreute. Zahlreich strömte von nahe und fern die
lernbegierige Jugend herbei. Denn „nicht bloß aus Einem Volke", so berichtet
Ludger selbst, „waren seine Schüler gekommen, sondern aus der Blüthe Mi
benachbarten Nationen hatten sie sich zusammengefunden. Einige nämlich ans
ihnen waren von dem edlen Stamme der Franken, einige auch aus dem srm-
men Volke der Angeln scis rskiZiosa. Asnbs ,4u^1orum), einige aus da
jüngsten, erst in unseren Tagen angelegten Pflanzung Gottes, Friese» und
Sachsen, andere aus Bayern und Schwaben, oder aus welchem Volke und
Stamme sie Gott immer gesendet" ^). Morgens in der Frühe begann Gregor
feinen Unterricht, weil er später am Tage durch die Leitung seines Sprengei-
in Anspruch genommen war. Gegenstand des Studiums war in Utrecht, «
überhaupt in den gelehrten Schulen damaliger Zeit, das sogenannte Trivi»
und Quadrivium. Es fehlte nicht an einer stattlichen Bibliothek, die sich
Gregor zumal in Italien erworben; auch der Verkehr mit England und dir
eigene Thätigkeit der Zöglinge, welche zum Abschreibender Bücher angehalten
wurden, trug zur Vermehrung des Bücherschatzesbei. Ludger verlegte sich
nach beendigtem Trivium und Quadrivium in Rücksicht auf seinen Mission?
beruf vorzugsweiseauf das Studium der heil. Schrift und der Väter, wie er
denn z. B. unter Anleitung Gregors das Enchiridion des hl. Angusti-
nus studirte. Die Utrechter Schule war für die friesische Mission gleichsam
ein Knaben- und Priesterseminar, in welchem Lehrer und Zöglinge vit» wo>-
wrmis führten; „denn alle Zöglinge (atuiani)", sagt Ludger, „woher p'
auch immer gekommen, waren gleichsam wie zu einer Heerde vereinigt", und
allen spendete der fromme Vater Gregorius die geistliche Speise der Ahm

1) Altfrid, lib. I, 8.
2) Ludger, Vits Ersxorri, o. Ib.



und Aussprüche Gottes und die leibliche Nahrung mit gleicher Hingebung"»).
Unter vielen ausgezeichneten Mitschülern, von denen manche nachher zur bischöf¬
lichen Würde gelangten,war der hl. Ludgerns ein besonderer Liebling seines
Lehrers.

Die zweite Stätte seiner Bildung war Port, damals die berühmteste Schule
im ganzen Abendland. An ihrer Spitze stand der gefeierte Alcuin, nachmals
Lehrer des großen Karl, einer der bedeutendstenMänner seines Jahrhunderts.
Welch reiche literarische Schatze in der dortigen Bibliothek den Wißbegierigen
zur Verfügung standen, zeigt der Katalog derselben, der uns in dem Ge¬
dichte „äe xontilieibus ob sanebis Ldoraesnsis aaolssias" erhalten ist. Wir
begegnen dort z. B. den Werken des hl. Athanasius, Basilius, Chrysostomus,
hieronymus,Augustinus, Hilarius, Gregorius, Leo, Fulgeutius, Orosius,
Cassiodorus, Beda, Victorinus, Boethius; von den Alten werden ausgeführt
ipse »esr ^ristotslss, rdstor guogua DuIIius ingvns, der Geschichtschreiber
Trogns, Pompejus, der Naturforscher Plinins, die Dichter Virgil, Stntins,
Lncanns; dann folgen die christlichen Dichter Sedulius, Juvencus, Prosper,
Panlinns, Aralor, Fortunatus, die Grammatiker Donatus, Priscianns :c.;
überhaupt griechische und lateinische Literatur in reicher Fülle.

Vier und ein halbes Jahr blieb der hl. Ludgcr auf der britischen Insel in
der Schule Alcuins, mit welchem er bald durch das Band der innigsten Frcund-
schast verbunden wurde. Im Jahre 774 kehrte er nach Friesland zurück, baue
iustiuetus st Imdons eoxiam lidrorum, wie sein Biograph zu bemerken
nicht unterläßt; längere Zeit wirkte er sodann als Glaubensprediger in seiner
heimath, doch hatte er jedes Jahr drei Monate an der Stiftsschule zu Utrecht
als Lehrer zu unterrichten.

Durch einen räuberischen Einfall der Sachsen aus seinem Missionsselde
vertrieben, kam er über Rom nach Monteeasino, damals das berühmteste und
einflußreichste Kloster des Erdkreises, und verweilte hier zwei und ein halbes
Jahr. Dieser Aufenthalt und die dort gewonnene unmittelbare Anschauung
Pünktlicher Beobachtung der Bencdictincrrcgel brachte in ihm einen Plan zur
Reise, der ihn schon lange beschäftigte und später in der Stiftung des
Klosters Werden zur Ausführung kam.

Nach der Rückkehr von Monteeasino sah der hl. Ludger sich vor seine cigent
üche Lebensaufgabe gestellt, zu welcher seine bisherige Missionarlaufbahu in Fries¬
land gleichsam nur die Vorbereitung gewesen. Karl der Große erkor ihn näm-
l>ch zum Apostel des den Friesen sprach- und stammverwandtenSachsenvolles,
das mit den Waffen bezwungen, nun durch Lehre geistig gewonnen und er¬
obert werden sollte. Nach dem Muster von Monteeasino und Utrecht schuf

1) Vita Urexorii a. a. O.
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Ludger zwei Anstalten, die Benedictincravtei in Werden als Hart wissenschaft¬

licher Bildung und als sichere Zufluchtsstätte für den priesterlichen Nachwuchs,

dann die Domschnle in Münster als Knaben- und Priesterseminar. Lang!

schwankte er, ob er die Abtei in Friesland, od«r ob er sie ans dem Mn

rheinischen Kulturboden in der Gegend won Neust an der Erst anlegen sollte,

schließlich wählte er Werden, hart an der Sachsengrenze, doch aus fränkisch«

christlichen Boden. Im Jahre 796 werden bereits die ersten Erwerbungen!»

Heisingcn sin silua, grins äioitur lrsissi) und in Fischlaken (in uilla gnae

äioitur öslnou) angetroffenH. A" dem Kloster Werden war fortan ein fester,

sicherer Stütz- und Anhaltspunkt für die geistige Gewinnung des Sachseu-

landes geschaffen.

Die Domschnle zu Münster war gewist ganz nach dem Muster der

Stiftsschnle zu Utrecht eingerichtet, schon die Begeisterung, mit welcher Ludger

das Leben an letzterer schildert, lästt darüber keinen Zweifel. Altsrid berichtet,

dast der Heilige zu Mimigerneford dem Herrn ein ansehnliches Münster ge¬

baut, um in demselben mit den Seinigen Christo unter kanonischer Regel zu

dienen (lronsstum monastsriura sud rsAuln onuouiog, (Mristo lamulautillms

„Mit großer Sorgfalt" ^), fahrt der Biograph fort, „war Lndgcr bemüht, den

wilden Völkern des Sachsenlandes durch seinen Unterricht zu nützen, die Dor¬

nen der Abgötterei auszurotten, den Samen des göttlichen Wortes an dni

einzelnen Orten auszustreuen, Kirchen zu erbauen, und jeder derselben Priester

vorzusetzen, welche er selbst zu ehrwürdigen Mitarbeitern an dem

Werke der Bekehrung sich erzogen hatte (nutrivsrab)." An diesem

seinem Seminar war Lndgerus ganz in derselben Weise thätig, wie voriml-

Gregorius an der Stiftsschnle in Utrecht. Ausdrücklich bemerken seine Biogra¬

phen, dast auch er täglich in den Morgenstunden selbst unterrichtete. „Der

hl. Lndgerus war in den heiligen Schriften überaus bewandert und mit gliihe»-

dcm Eifer andere zu unterweisen bemüht, so dast er außer den öffentlich!»

Predigten jeden Morgen seinen Schülern selbst Unterricht ertheilte" H. Welcher

Art Unterricht und Studium an der Domschnle zu Münster gewesen, sag»

uns freilich die Quellen nicht, allein abgesehen von dem Vorbilde, welche-

dem hl. Ludger in den Schulen von Utrecht und Park vor Augen schwebte,

sind ohne Zweifel die Bestimmungen in Chrodegangs Regel, die damalige«

Synodalbeschlüsse und die Eapitularien Karls des Großen für die Einrichtn»!!

dieser Anstalt maßgebend gewesen. Auster den theologischen Studien in ihrem

1) Lacomblet Urlundenbuch I, 6. 7.

2) ^ttkriäi vits, 8. tUuäASri I, 20.

3) Altsrid a. a. O.

4) Lltlria. II, 5.
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ganzen damaligen Umfang wird auch die Landessprache und der gregorianische

Kirchengesang Unterrichtsgegenflaud gewesen sein. Für seine Wirksamkeit im

Sachscnlandc kam dem hl. Lndgcr zu statten, daß er bei seinem jahrelangen

Aufenthalt iir England die angelsächsische Sprache erlernt hatte; wie sehr aber dein

Gesänge eine besondere Pflege in Lndgers Schule zu Theil werden mußte,

geht schon daraus hervor, daß derselbe niemals weder zu Hause, noch aus der

Reise unterließ, bei Tage und bei Nacht die kirchlichen Officien mit seinen

Schülern zu singen '). Auch an practischcr Anleitung zu ihrem künftigen Berufe

fehlte es den Alumnen im bischöflichen Seminar des hl. Ludgcrus nicht. Wie

seine Biographen melden, hatte er bei seinen apostolischen Arbeiten und Reisen

stets mehrere seiner Schüler um sich. Wo wir ihm außer seinem Münster be¬

gegnen, wird in der Regel auch die Anwesenheit von Schülern erwähnt, und

zwar nicht bloß solcher, die ihm im Lehr- und Scclsorgs-Amtc zur Seite

stehen konnten, sondern auch jüngerer Zöglinge seines Seminars, bei denen

die Erziehungsbedürstigkcit noch sehr gut zu erkennen ist 2).

Auch von der Klostcrschulc in Werden schweigen die gleichzeitigen Quellen;

aber als Abt stand Ludgcr mit den übrigen Abteien des Reiches, den Haupt¬

sitzen der damaligen Gelehrsamkeit, in inniger Verbindung, so daß ein Schluß

von ihnen auf das Leben und die Thätigkeit in der Abtei Werden gerecht¬

fertigt erscheint.

Zwei litcrarischc Denkmäler jener Zeit stehen in engster Beziehung zu

den Bestrebungen Ludgers und seiner Schüler im Kloster Werden und an

der Domschulc zu Münster. Zunächst der ooäax ar-Kantsus, die berühmte sil¬

berne Handschrist der Bibelübersetzung des Ulfilas, welche die Abtei seit un-

vordcnklichcn Zeiten als kostbaren Schah bei sich verwahrte, bis sie gegen Ende

des Iß. Jahrhunderts nach Prag kam. Als die Schweden unter Königsmark

lK18 den Hradschin erstürmten, führten sie dieselbe als gute Beute nach Stock¬

holm; in der Folge gelangte sie nach llpsala, wo sie sich noch gegenwärtig

befindet. Wie ist die Abtei Werden in den Bcsih dieses kostbaren Schatzes

gekommen ^ Sollten wir nicht annehmen dürfen, daß es durch ihren Stifter, den

bl. Ludgcrus geschah? Karl der Große sammelte sorgsältig die nltgermanischcn

Sprachdenkmäler; mager nicht auch dieses Documcnt aufgefunden und einer An¬

stalt in Verwahr gegeben haben, welche an der Bekehrung eines deutschen Stam-

mes arbeitete, dessen Sprache zu dein gothischen Dialcet in so naher Beziehung

steht? Möglich nuch, daß der hl. Ludgcr selbst ihn erworben, da er ja van

leinen Eltern ein fürstliches Vermögen geerbt, und bei seinem mehrjährigen

-lufcnthalt ia England gewiß Gelegenheit genug fand, sich alle Bücher zu

1) ^lkkrick. II, 7. Vita, sevunckn I, 33.

2) AltEiä. II, 4.



verschaffen, welche ihm für sein apostolisches Amt dienlich sein kmnini,

„b'arts iam tuno tsmporis (so. snk s. b-irieiZoro) oslsbrntli, illa stihg«.

rum vorsio blotbies, pvnos ^Vortbiinzasos sxstitsrib" ^). Welch lostban

Bucher in seinem Besitz waren, läßt ein von ihm herrührender Evangkliw

codex ahnen, der früher in der Panlinischen Bibliothek zn Münster befind-

lich, jetzt eine Zierde der königlichen Bibliothek in Berlin ist. „Die könig¬

liche Bibliothek", sagt Krabbe, „hat kein einziges so schönes nnd kostbms

Mannscript. Es liegt in einer elfenbeinernen Kapsel, welche ans der Ach»-

scitc mit dem feinsten kunstreichsten Schnitzwcrk geziert ist" ^).

Das andere höchst wichtige jener Zeit angehörende Denkmal ist die so¬

genannte altsächsische Evangclienharmonic oder der Heliand, welchen Ml«

mit den bekannten fast nberschwänglichen Worten feiert! „Dieses Gedicht ist

bei weitem das Trefflichste, Vollendetste nnd Erhabenste, was die christlich!

Poesie aller Völker und Zeiten hervorgebracht, ja abgesehen von dem christ¬

lichen Inhalt eines der herrlichsten Gedichte überhaupt von allen, welche du

dichtende Menschcngeist geschaffen, nnd welches sich in einzelnen Theilen, Schil¬

derungen und Zügen vollkommen mit den Homerischen Gesängen messen kam. s

Es ist das einzige wirkliche christliche Epos" ^). Nun, dieses kurze Zeit mich

der Bekehrung des Sachsenlandes durch einen eingeborenen Sachsen msosjtl

Gedicht, wodurch das Evangelium Christi grade dem Volke näher gebracht

nnd in volksthümlicher Sprache und Form demselben verständlich und lieb ge¬

macht wurde, dieses offenbar in den Missionsplan des hl. Ludgerns gehörend!

Werk wird von Schmcllcr, dem ersten Herausgeber des Heliand, unbedenklich

mit dem hl. Ludgerns oder doch niit seiner Priesterschnlc in Werden oder Münster

in Verbindung gebracht. Zieht man die Aehnlichkeit in Betracht, welche D-

scheu dem Heliand nnd der berühmten angelsächsischen Dichtung Cacdnwnch

die Lndger in England kennen lernen mußte, obwaltet, erinnert man sich sei¬

ner, wie der hl. Ludger in Fricsland einen von ihm geheilten nnd bekehrt«!

blinden Barden, der die Großthaten und Kämpfe der alten Könige zn besinge»

verstand, in die christliche Psalmenpoesic einführte, so gewinnt die Hypothese,

welche in dem Apostel des Sachscnlandes, oder in einem seiner Schüler i»

Werden oder Münster den Urheber des Heliand erkennen will, einen nicht ge-

ringen Grad van Wahrscheinlichkeit.

Auch nach dem Tode des hl. Stifters lebte sein Geist fort in dem M

ihm gegründeten Kloster, welches auch das 9. Jahrhundert hindurch ein Hoch-

1) sobmollan, ßstossariairr saxouivum (proosmiarn XV).

2) Krabbe, Geschichtl. Nachrichten über die höheren Lehranstalten in Mustn,
S. 25.

3) Vilmar, Litcraturgcschichtc, S. 35.
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mttclpnmt höherer Bildung und geistigen Lebens blieb. In erster Reihe ist

hin Altsridus, Vcrwnndtcr Lndgers und sein Nachfolger in Werden und Mün¬

ster, zu nennen, welcher durch.seine viw et oonvsrsamen ckivi Inrägsri so

wie' durch sein o-rrwl-rrium ^Vertlrinonss einen ehrenvollen Platz unter den Ge¬

schichtschreibern seiner Zeit einnimmt. Um die Mitte des Jahrhunderts schrieb

ei» Werdcner Bcnedictincr die vit.u, ssannckn 8. InräZer-i, und ums Jahr 1999

zeichnete sich der Mönch Uffing, Verfasser einxr verloren gegangenen Biogra¬

phie Lndgers, eines currnasn in InnUsm IVartlrluno und einer vitn 8. Imeii

vt 8. läas, durch eine anerkennenswertste Eleganz der Darstellung aus.

Der heil. Ludgerus, um van den Stiftungen wieder ans den Stifter zu

lammen, gehört selbst in die Reihen der Schriftsteller; man verdankt ihm die

Biographie seines Lehrers, des heiligen Gregvrius von Utrecht, ein Denkmal

der Pietät des Schülers und eine wichtige Quellenschrift für die Missionsgc-

schichte jener Zeit, da sie außer ihrem eigentlichen Thema auch schätzenswerthc

Ergänzungen zu Willibalds Leben des heiligen Bonisacins enthält. In ihr

scheint Ludger zugleich einen pädagogischen Zweck verfolgt zu haben, nämlich

in Gregor das Muster eines Lehrers und Apostels vor Augen zu stellen, wie

solches die nicht selten beigefügten Nutzanwendungen zeigen. Ein ganz beson¬

deres Interesse erregt diese in anmnthiger Sprache verfaßte Schrift noch da¬

durch, daß sie überhaupt der Zeit nach das erste literarische Erzengniß des

Jriesenlaudes ist.

Der hl. Ludgerus starb am 26. März 899.

Mehr denn ein Jahrtausend ist seit seinem Hingang verflossen, seine

Ztistuug in Werden ist den Stürmen der Zeit zum Opfer gefallen, allein sein

Andenken lebt unzerstörbar in den Herzen derer, bei denen er seine Ruhestätte

gemahlt und die sich mit berechtigtem und freudigem Stolze „Kinder des

heiligen Ludgerus" nennen.

Kaplan Jacobs in Werden sprach unter Bezugnahme ans das gedruckte

urkundliche Material und die handschriftlich in der Pfarrbibliothck verwahrten

Annalen des Gregor Ovcrham über die Entstehung und die allmälige örtliche

Entwicklung der Abtei Werden. S. Lndgcr hatte für die Gründung des Klo¬

sters zuerst einen Ort in Friesland, Withmund an der Jsscl, in Aussicht ge¬

nommen, wo im Jahre 794 ihm Grundstücke für den Zweck geschenkt wurden.

Er gab indeß den Ort auf, derselbe mochte ihm nicht hinlänglich gesichert

gegenüber den nordischen Nachbarn erscheine», und dachte an eine Stelle in

der Gegend van Neuß all or-uoos (Krciz?), wo er ähnliche Erwerbungen 793

und ,96 gemacht hatte. Dach auch dieser Ort genügte ihm nicht, er wählte

ichließlich die Waldschlncht in der Gegend der östlichen Ruhr, wo sich dann

bald die Abtei Werden erhob und ihre segensreiche Wirksamkeit entfaltete. Bei

der Aushebung der Abtei im Anfange unseres Jahrhunderts war das Besitz-
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thmn derselbe» ungefähr eine Quadratmcile groß und erstreckte sich aus biidei

Seilen der Ruhr, die Thäler und die anschließenden Höhen umfassend, e»

Hcisingcn bis nach Ocft. Außer der Stadt Werden gehörte dazu das W

Kcttwig und 13 Honschaftcu, nämlich Heisingen, Brcdcncy, Schuir, ^lten M

Roßkothen ans dem rechten, Kcttwigerumstand, Oeft, Holstcrhauseii, Kteim»

stand, Heidhauscn, Fischlakcn, Hamm, Rottberg auf dem linken Rnhrnfer. I,,

hl. Ludger legte den Grund zu der Abtei aus seinem beträchtlichen Pmet

vermögen; außerdem, daß es in seiner Biographie ausdrucklich gemeldet M

spricht dafür der Umstand, daß er und seine Anverwandten die Abtei >>>

Weise eines Familieneigenthums behandelten. Bald erfolgten zahlreiche Schni-

kungcn. Heinrich von der Ruhr schenkte 796 aä rdignias saneti 8-üv-ckw

ob sanotas Narias soinxor virZinis sb in rnanus s. Inuckgerü xresbz-tsri,

<1»i easäern religuias xroouravib, seine Rottung in Heissi (Heisingen), nebst

der Nutzung des dortigen Waldes, und die Fischerei in der Ruhr. Im iiänr

lichcn Jahre schenkte der edle Franke Theganbald einen Theil seines Ecks,

nämlich eine volle Hufe, in Fischlakcn. Die Schenkung in Heisingcn wurde

860 durch eine Rottung in dem Walde zu Hcisiugcn und eine dabei gelegt«

Waldbcrcchtiguug erweitert, welche drei Erbbethciligte übergaben. 709 schnitte

Hludwin einen Theil seines Erbes in Wercthinum, und vertauschte Ludger

scne Hufe zu Fischlakcn gegen die an Wercthinum angrenzende Rottnng Widm

bcrg, welche Folebert früher von dem erwähnten Theganbald gegen sein Eck

in Bilk eingetauscht hatte. In Wercthinum nun errichtete Ludger eine Kapelle

zur Aufbewahrung der aus Rom mitgebrachten Reliquien und begann den

Bau des Klosters und der Klosterkirche. In der Schenkungsurkunde Hludwins

heißt das Grundstück: „Werethiuum d. i. der Ort, welcher gelegen ist zwischen

zwei Bächen, die auf dem Berge entspringen und in die Ruhr münden, «

welchen der eine Diapanbcci heißt, der andere gegen Osten ist ohne Name».'

Die Urkunde ist ausgestellt „in loeo nuneupunte ckiapanbsoi siue vsritlüm":

der Name Diapanbcci stammt von dem Bache. Werethiuum, Wercthina, >»

der Umwandlung Werden, ist augenscheinlich soviel als „Werth", ein m

Wasser umflossenes Terrain, wie solches bei Werden thatsächlich der Fall ist.

Neue Schenkungen traten noch zu Lebzeiten des hl. Ludgcr hinzu: 80t M»

Hildirad seine Rottuug zwischen Burgbeki (Burgbach) und dem Bache an da

Nordscitc von Widubcrg, worunter der an das jetzige Werden südwestlich sich

anschließende Theil von Heidhansen verstanden zu sein scheint; dann M

Theaugrim das dcni Mörder seines Sohnes abgeurtheilte Erbe zu Huste«

an der Ruhr, die Lage kann nicht mehr näher festgestellt werden. Auch s»>

die Bedürfnisse der Kapelle sorgte Ludger, indem er einem gewissen Hclnibald,

welcher seine Rottuug in uilta. saldiern bei Werden geschenkt hatte, 801 die Hülste

derselben gegen die Abgabe eines halben Solidus, zahlbar zu Ostern jeden



Mes, snr den Unterhalt dcr Lichter vor dcn heiligen Reliquien als Lehen
auf seine und seines Sohnes Lebenszeit zurückgab. 802 nimmt Kaiser Karl
dcr Große die von Ludger zu bauen beabsichtigte Abtcikirchc zu Wcrdcu an
dcr Ruhr in seinen Schutz und schenkt für dcn Ban des Klosters ein .Krön-
gut in Brabant. Beim Tode Ludgcrs stand seine Stiftung in voller Blüthe.
Scine Leiche, zuerst nach Münster gebracht, wurde am zweiunddrcißigsten Tage
»ach seinem Hingänge auf kaiserlichen Befehl nach Werden übertragen, wie
dcr Verstorbene es bei seine» Lebzeiten angeordnet hatte. Nach dem Tode des
Heiligen stehen bis 888 fünf Glieder seiner Familie, die dann zugleich Bischöfe
von Munster oder von Halbcrstadt waren, als Acbte dcr Stiftung vor: Hil-
degrim (Halbcrstadt), Gcrfrid (Münster), Dietgrim (Halberstadt), Altsrid
(Münster), Hildcgrim II. (Halbcrstadt). Unter ihnen, dcn Ludgeridcn, gewann
das Stist durch zahlreiche Schenkungen und Erwerbungendie Ausdehnung,
lvclche es im Wesentlichen bis zu seiner Aufhebung behalten hat. Das Besitz¬
tum in Hcisingen wurde 834 durch Tausch nicht unwesentlicherweitert. In
Uschlalcn trat 819 und 838 beträchtlicherGrundbesitz hinzu, im letzteren
Jahre fünf Morgen Land an dein Orte lolonUiorra, zu dem Thore, dcr
Mm Portingshof.Das die östliche Grenze bildende Terrain, eine Rottnng
im Wancswaldc, wurde 837 durch Schenkung, der dazwischen liegende District
an dcr besapa, dem Hespcrbache, 841 durch Tausch erworben. Auch im Sii-
dcn und Südostcn dehnte sich das Stist damals bis zu seinen spätern Grcn-
zcu aus. Hier wurde 847 die villa. IrsLtrnböseabbs, Hcttcrschcid geschenkt,
lvährcnd die villa lopanbalcki, Lanpendahl,schon 834 durch Kauf gewonnen
worden war. Besonders zahlreich sind die Schenkungen aus dieser Zeit in dem
zwischen den genannten Erwerbungen und dcr Stadt Werden gelegenen Iluiti,
dem Ocfter Walde. Wiederholtwird auch dcr Abtei das Weidcrecht fiir
Schweine vermacht. Auch kamen umfassende Erwerbungen in dcr villa maui-
tliinnu, Mcndcn bei Broich im Ruhrgan hinzu. Dcr Bodcncrwcrb ans dcr
rechten Seite dcr Ruhr in dem Terrain dcr jetzigen Ortschaften Baldcncy,
Vrcdeney und Schnir erhellt ans dcr Urkunde ErzbischofsWillibert über die
Einweihung der von S. Ludgcr begonnenen, aber nun erst vollendeten Abtei-
oder St. L-atvator-Kirchc im I. 875, in welcher dcr dcr Abtei gehörige Bezirk
so umschrieben wird, daß jener Grund und Boden einbegriffen ist. Das Stift
hatte so bereits unter dcn Ludgeridcn im obern und untern Rnhrthalc eine
beträchtliche Ausdehnung gewonnen und war zu großer Blüthe gelangt. Frei-
>ich mag es lange gedauert haben, bis durch dcn Fleiß dcr Bcncdictincrmönchc
der Boden cnltivirt war, und durch dcn Anzug von Gcwcrbtrcibcndcn sich die
^tadt entwickelte. König Ludwig III. genehmigte 377, daß nach dem Hin¬
gange des letzten Ludgeridcn, des Bischofs Hildcgrim von Halberstadt, das
Röster die freie Abtswahl und volle Immunität unter dcr Gerichtsbarkeit
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eines freigewählten Vogtes besitzen sollte. So beginnt noch Hildcgrim'sM

888 eine ncnc Entwicklungspcriode für die Abtei. Redner beschränkt sich der

ans, mir noch die Fürsorge der Nebte für die religiösen Bedürfnisse ihm

Untergebenen hervorzuheben. Die St. Solvntor- oder Abteikirche, welche >m-

derholt ganz oder zum Theil abbrannte, stellten die Aebte in ihrer frühem

Pracht wieder her; zuletzt Abt Albcro, welcher 1277 die Freude erlebte, der

Neubau durch Albertus Magnus eingeweiht zu sehen, wovon die Psmze-

mcinde das Andenken in diesem Jahre iu einer Fcstoctave gefeiert hat. Atm

anch in und außerhalb der Stadt erbauten die Aebte Kirchen und Kapelle«,

so außer der Stephanskapellc die Nicolauskapcllc auf dem Markt, welche Wi

bei Anlegung der Wcrdener-Velbertcr Chaussee abgebrochen wurde, sermi

außerhalb der Stadt die Pfarrkirche St. Clemens aä torrtsm oder Bornknche,

von dem in der Nähe befindlichen Qucllbrunncn also benannt, welche Erz

bischof Bruno 957 einweihte, und zu der eine Reihe von Kapellen, die zur

h. Jda in Velbert, zum h. Hubcrtus in Heiligcnhaus, zum h. Antonins a«I

Schloß Oeft und die Hospitalkirchc zu Kcttwig gehörter«, welche allmälig ent

standen und von dem Pfarrer und seinen Kapläncn, später von eigenen M

karcn bedient wurden. Abt Wcriubcrt haute, dem Bedürfnisse zu genügen, die

Pfarrkirche idlaooaalskiki. oder Ncukirchen, welche Erzbischof Anno U15Z cür

weihte, und der die Kapelle zum h. Markus in Bredcney, die zur h. Man«

Magdalena in Baldcney und die zum h. Georg in Hcisingen zugetheilt

den. Redner wirft einen Blick auf die Ursachen, welche es möglich machten, das

Velbert und Kcttwig sich im 16. Jahrhundert zu protestantischen Gemeinde«

abzweigten. Mehr als 1009 Jahre hat die Abtei geistigen und materielle«

Segen über die Stadt und Umgegend verbreitet, noch heute genießt sowohl

die Psarrgemciudc als die Civilgcmcinde manche Vortheile, die aus ihr«

frühern Verhältnisse zur Abtei hervorgegangen sind. Durch den Rcichsdepnter

tionshauptbeschluß 1803 wurde das Stift dem preußischen Staate enwerM

Eine Königliche Kabinetsordre vereinigte die beiden frühern Pfarreien zu cm

Pfarrei, das Bcncfizialvermögcn der einen Pfarrei wurde zur Dotation de-

Pastor xrimarius überwiesen, das Vermögen der andern für die Dotatio«

der Kapläne verwandt. Die Filialen Heisingcn, Kettwig, Velbert zweigten sich

von Werden ab und erlangten unter Mitwirkung der Erzbischöflichcn Behörde

im Lause der Zeit selbstständige Pfarrrechtc.

Daraus hielt Herr Geh. Sauitätsrath 1)r. Reumont aus Aachen ei«

Vortrag über die im vcrwichcnen Sommer in Aachen gemachten Funde««

Resten römischer Bäder toxiclarinm, xisoiua), an Genn«

und au anderen Knnstgegcnständen auf einem städtischen Terrain in der Edä

straße in unmittelbarer Nahe der Kaisergucllc. Aehnliche Bäderrestc nnndi«

fast zu derselben Zeit iu Jülich unter der Pfarrkirche aufgefunden. ö»dw
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e> sür die früheren Funde, namentlich auch für den Fund einer römischen Wasser-
lcitnng auf den Aufsatz des Herrn Canonicus Dr-, Kessel im 60. Hefte der
Jahrbücher des Vereins von Alterthnmsfreunden im Rhcinlandc (1877) ver ^
M, und die Verdienste der Herren Dr. Lersch und Dr. Wings um Auffin¬
dung und Sichtung der Knnstgegenstände hervorhob, faßte er das Ergebniß
der Funde aus früheren Zeiten und der Gegenwart in der Weise zusammen,
daß „zu Aachen in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung eine be¬
deutende römische Badeanstalt bestanden habe, deren Einrichtungen im Centrum
der jetzigen Altstadt, also in der Umgebung des Kaiserbadcs und seiner Ther¬
men lagen, und sich südwestlich etwa 150 Meter weit auf der Thermalliuic
bis dahin erstreckten, wo die KarolingischePalastkapclle, die jetzige Münstcr-
lirche steht, in welcher und in deren Umgebung römische Bäderrestc und Ther¬
malquellen früher aufgefundenwurden." Früher gefundene Ziegel trugen die
Itempclinschrift „b,eAio VI Viatrix pis, tslix"; diese 6. Legion hat vom
I. 70—120 am Uutcrrhein gestanden, von wo sie in den ersten Jahren der
Regierung Hadrians nach Britannien versetzt wurde. Die kleine Sammlung au
llunstgegcnständen,unter denen sich namentlich die sehr zierlich geschnittenen
Steine auszeichnen, welche in Sicgclabdrückcn vorgezeigt wurden, soll dem zu
errichtenden städtischen Museum einverleibt werden und steht bei Herrn Du.
Wings zur Ansicht bereit.

Herr Oberst von Schaumbnrg aus Düsseldorfhatte sich die Auf¬
gabe gestellt, die weltliche und politische Bedeutung der Abtei Werden im
denlschen Reiche zur Anschauung zu bringen. Als den Keim dieser Bedeutung
betrachtete er die Urkunde Königs Ludwig III. vom 22. März 877, worin
der Abtei, bis dahin gewissermaßen nur eine Familienstistung Ludgcrs, die
Befreiung von fremder Gerichtsbarkeit, die Bestellungeines eigenen Schirm-
»egts und endlich die freie Wahl des Abtes zugestanden wurde nach dem
ltnsstcrbcu der Ludgcriden,welches 888 mit dem Tode Hildegrims II. eintrat,
lline fernere Urkunde Königs Arnulf, aus Gcrrcshcim23. August 888, bc-
stätigtc diese Freiheiten und die volle Immunität dem Abte Hembil. Papst
Äcphan VI. bestätigt die Besitzungen und Privilegien des Klosters mittelst
seiner Bulle vom 29. Mai 891; sie ist die einzige bekannte Bcstätignngsbullc
du Wcrdcn'scheu Privilegien. Redner knüpft daran im Hinblick auf die da-
inalige» Zeitvcrhältnisscunter der schwachen RegierungKarls des Dicken die
Bennnthnng, es könnte bei dein rege gewordenen Streben der Kirche nach
üinancipation von der weltlichen Macht die päpstliche Bestätigungsbnllc einen
eiteren -lnstoß zur Befestigungder staatlichen Macht des Abtes gegeben
babcn, besonders auch, als nach dem Aufhörender Gauvcrfassung die Terri-
imalherrschastganz in die Hände des Abtes gekommen war. König Zwentc-
bo>d erneuerte und erweiterte 11. Mai 898 die früheren Privilegien und



»bergab der Abtei den Rcichshof Fricincrshcim als freies Eigenthum, w««
der Abt den Grasen von Moors, später den Grafen von der Mail, da,g>-
wählten Schutzvögtcn, den ans diesen herworgegangenenHerzögenvon ist»
deren Rechtsnachfolgern den Kurfürsten von Brandenburg, den Prinzen M
Oranien zu Lehen gab; sogar König Friedrich I. in Preußen ist noch UI!
vom Abte zu Werden mit der Herrschaft Fricmersheim belehnt worden, K
spätcrcn Bestütignngs- und Erweiteruugsurkundcu der Privilegien der Adtii
durch die Kaiser nur erwähnend, ging Redner zu der Zeit über, als 1SIZ
Kaiser Maximilian I, auf dem Reichstage zu Köln die EinthcilungdcsRG
in zehn Kreise anordnete. Werden als rcichsunmittelbarer Staat, freilich im
IVr Ouadrat-Meilc groß, wurde dem uiederrhcinisch-wcstfälischen Kreise zo-
getheilt, rangirte auf den Kreistagen zwischen Stablo u. Malmedy»nd Coi-
uelimnustcr — letzteres verfehlte nicht auf den Kreistagen dagegen zu jirote-
stiren, daß Werden vor ihm aufgerufen wurde — und saß auf den Reichs¬
tagen unter den nngcfürsteten Prälaten auf der rheinischen Bank zwischen
Bruchsal und St. Ulrich und Afra. Das zu stellendeContingcntzur Reich--
armatur betrug 2 Manu zu Roß und <Z Mann zu Fuß, während für eim
KreiSarmatnr die Zahl der zu stellenden Mannschaft jedesmal durch dc» Krei-
tag nach Bediirfuiß festgestellt wurde. Mehrcrc Beispiele einer solche» Wch-
haftmachung des Stifts wurden angegeben. Der Friede zu Libreville IM
machte dem politischen Leben des Stifts ein Ende. Durch den Rcichsdepck-
tionsreceß van 1803 wurde es als Entschädigung für das auf dem link
Rheinnfcr an Frankreich abgetretene clcvischc Gebiet Preußen zugetheilt nebst dm
Stiftern Essen und Elten, sowie einem Theile des Stiftes Münster. Schließlich
verbreitete Redner sich über die Gründung des Herzogthums Eleve-Bergdmch
Napoleon und die Ueberweisung an seinen Schwager Murat, wobei dies«
vergeblich Werden, Elten und Essen ebenfalls haben wollte, was ihm jedoch
jetzt noch nicht gelang. Es wurden dabei charakteristische. Züge aus der G>-
i-eapvnäsnas <Z<zÜMpolsou mitgetheilt. Die Errichtung des Rheinbundes, die
Gründung des Großhcrzogthnms Berg und die Niederlage Preußens Mi
brachte Werden an Berg, wo es ein Kanton des Rhcindcpartcmcntsim Au»
disscmcntEssen wurde. 1813 kam daS Stiftstcrritorium wieder an Prechn
Die Abtei ist einst die Saat- und Pflanzstätte der Cultur gewesen, ein G
furcht erweckendes Haus, in dessen Zellen fleißige Mönche der Pflege da
Wissenschaften oblagen und dies durch manches Dokument bekundet HM
Auch jetzt trifft man Zcllcnbewohner in der Abtei, sie sind aber der A»-w»>s
der Menschheitund büßen dort die gerechte Strafe für ihre Verbrechen ob.

Hierauf sprach Herr Professor Or. Crccclius aus Elberscld im N"

schlnß au die vorausgegangenen Vortrage über das älteste Ehartnlar wd

über die frühesten Gütcrverzeichnisse und Hcbcrcgister von Werden. Bon der
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Wer» ist der sog. libor xraoxositnrao ein aus verschiedenen dem 9. bis I I.
Zchhundert ungehörigen Heberegistern bestehender Sammelband. Er enthält

Verzeichnisse aus Westfalen und Ripuaricn. Lacomblet hat ihn im Archiv für
Mdcrrheinische Geschichte (Band 2) weder vollständignoch genau herausge
gebe». Eine neue Ausgabe, welche daraus ausgeht, die einzelnen Bestandtheile
zu sondern und das Gleichartige zusammenzustellen,ist vom Redner begonnen
in der Beigabe zum Programm des Elberselder Gymnasiums 1869. A»
zweites Hcberegister aus derselben Zeit (dem 10.-11. Jahrhundert) enthält
vorzugsweise nur Verzeichnisse von Pflichtigen und Abgaben aus Fricsland
und Ostfalcn (Helmstedt); dieses hat Redner zum ersten Mal in der Beigabe
zinn Programm des Elberselder Gymnasiums vom Jahre 1864 (Index dono-
r»m et rsdiwum Uoimstsriornm'Uerdinsnsis ei llsIrnonZtadsnsissaseulo
üeciwo vsl undseimo oonsorixws) bekannt gemacht unter Beifügung der von
Lacoinblet nicht mitgetheiltenStellen des liber xrasxooituras, welche sich auf
Fricsland beziehen. Unter diesen ist auch eine, worin eine genauere Angabe
über den Geburtsort Ludgers gemacht wird. In einer zum Theil in deutscher
Sprache abgefaßten Aufzeichnungüber Besitzungendes Klosters am Zuydersee
(Almen), worin die Kirchen zu Naruthi (Naardcn), Weriuon und Amuthon
(Mupden) vorkommen, wird auch aufgeführt: Lusosrcon, udi uabus ost
ssnotns Uiudzsrus. Es ist dies offenbar das in der Nähe von Utrecht ge¬
legene Gut Luabsnn, wo nach der vilu lüudZsri, welche sein Neffe Altfrid
abfaßte, des Heiligen GroßvaterWursing wohnte. Denn nicht das von Pertz
aufgenommene Suabsna, sondern die Lesart einer anderen HandschriftLuallsua
bietet das Richtige. Aus derselben Namensformist auch das Lualmna, der
metrischen vita, lüudZsri verderbt. Auch zeigte Redner eine Münze des Abtes
Ferdinand von Erwitte aus dem Jahre 1698 vor.

hierauf legte Herr Friedensrichter Strauven aus Jüchen aus der be¬
kannten Sammlung des Herrn Guntrum zu Düsseldorf einen mit der Abbil-
du»g der Abtei geschmückten Thaler des Werdener Abtes Theodor Thiere vom
Fahre 1724 vor, ferner einen sehr gut erhaltenen Thaler des Abtes Benedict
v. Geismar vom Jahre 1730 nebst dem Original-Prägcstock, ans welchem die
Münze geschlagen wurde, die Siegelstainpfc des um die Schiffbarmnchungder
Ruhr (1770) hochverdienten Abtes Ausclm von Souius, und eine Anzahl ans
die Geschichte von Werden uyd Essen bezüglicher Originalurkunden, u. a. den
von dem großen Churfürsten 1665 zu Gunsten des Stifts Essen ausgestellten
und eigenhändig unterzeichneten Schntzbricf.

Schließlich hielt der Schatzmeister des Vereins Herr Heinrich Lcmpertz
so», einen Vortrag über das zu Köln —4618 in sechs Foliobänden
erschienene Prachtwerk: Das Städtebnch von Georg Braun und Ho gen-
berg. Redner illustrirte seinen Vortrag durch Vorlage der durch die beige-
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fügten Trachten u. s. w. auch fiir die Kulturgeschichte sehr interessanten Kr- I
zelblätterdes Werkes, besprach die Veränderungender Platten für die den U
schiedenen späteren Auflagen, gab unter Vorlage von Originalbriesen M st
Porträts Nachrichtenüber die an dem Werke thätigen Gelehrten — G.Br« !
war 37 Jahre Dechant an Maria zu den Stiegen in Köln und starb « st

10. März 1622 im Alter vou 81 Jahren — über die bei dem Werke iH I!
wirkenden Künstler, die Hogenberge,Hoefnagel,Ortclius n. a., über die Besmdem I
des Werkes, besonders den dänischen Statthalter der Provinz Schlesch!l
Holstein Heinr. Rantzau w., und vertheilte am Schlüsse die Facsimite-Cch»
des im Werke enthaltenen Prospectus von Werden vom Jahre 1S70 in täiisüM H
ähnlicher Reproduction unter die anwesendenVereinsmitglieder, als AndeO»
an die so schön verlaufene General-Versammlung.

Damit war die Reihe der Vorträge geschlossen. Als Ort sind«
nächste General-Versammlung im kommenden Frühjahr wurde Gems-
heim gewählt.

Dann besuchte man noch die prächtige Abteikirche nebst der Grab- A
stätte des h. Ludger. Herr Domvicar Schnütgen aus Köln erläuteck «
die in der Kirche verwahrten alten Kunstschätze, wobei er nachwies, das I
der kleine Reise- und Grabkelch dem h. Ludger angehörte und somit I
der älteste vorhandene Kelch in Deutschland sei, die Schale aber, die «
bisher als zu dem Kelch gehörige Patene angesehen wurde, laut einm I
alte» Reliquienvcrzeichnisse als ein Trinkgefäß des h. Ludgcr betrachtet il
werden müsse. Eine dritte Reliquie des Heiligen ist das Stück einer »
Grabalbe, ein Bhssusgewebe mit eingefügten äußerst zarten Gold- und ist
Seidenstickereien. Herr Schnütgenhatte es vor einigen Jahren aus dm >
Schütte und der Verwahrlosung hervorgezogen und dadurch der Zer
störung entrissen, ein darauf befestigter Pergamentstreifen von mm
Hand des 12. Jahrhunderts läßt über den Charakter der Reliquie
keinen Zweifel. Ein Festmahl, bei welchem Toaste ans die Stadt Wer
den, den abwesenden greisen Präsidenten, den Vorstand, das Fest
Comito und die Redner ausgebracht wurden, vereinigte die Geschichis H
freunde bis zum späten Abende.

Heft 31 S. 156 Stammtafel II Zeile 14 statt: heir. 1. 1818 lies heir. l. 1898
Heft 31 S. 153 Stammtafel IV Zeile 15 statt: heir. 1813 lieS heir. 1898.
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